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Sîcue 2fyl)0ri§mett
von Trudy Lincke

©» ift beffer, mart trägt fiep burcpt ©üte in bte

bergen be§ ÜDtoxftpen ein, als baff naep bem

©obe etil (Södel eine rupmbotte Snfcprift trägt.

SBie biete ^rünfungen tiefen fiep leichter er»

tragen, toenn man nidpt ftetê bon ber falfcpen

SorauSfepung ausginge, bap ber anbere fo ben»

fen unb füplen feilte mie mir.

2Benn man fidp att einem Sdpulbigen räc^t,

gerät man felBer in Scpulb!

©inern unbepolfeu fic^ gebenben äJtenfcpert

füllten mir ebenfo rtnfere Ipilfe gufommen laffen
mie einem bör(perlid^ Sepinberten.

@§ gibt ein unficptbare§ Sßeinen; aber um fo

erfepütternber, meil e§ au§ ber Seele iotnmi.
Stud^ baê fleinfte ©rlebnté fann bleibenben

SBert befommen, menu e§ ben Stempel ber

Sepönpeit trug.
©in fpontaner SJÏeitfdp fprengt müpeloS Stet»

ten, bie Setnunftmenfdpen gefcpmiebet paben.

SSenit Silbuug nidpt anbern gugute fommt,
berfeptt fie ipre Sefiimmung.

CSifcnba^nfa^rt

„gep bin," fo fcpreibt ber berüpmte frangö»

fifepe ©iepter SBiïtor §ugo in feinen auê ben

Sauren 1834—1836 ftammenben „Seifebrie»

fen", „fept mit ben ©ifenbapnen auêgefôpnt.

Set) pabe geftern bie gaprt bon Stntmerpen natp

Sritffel unb gurüd gemalt. Ilm 4 llpr 10 2Jti=

nuten fubjr id) ab unb mar fepon um 8% Äm
mieber gurüef. Sn ber gtoifcpengeit patte idj

fünf Sierielfiunben in Stüffel gugebracpt unb

im gangen 23 frangofifepe SKeilen gurüdgelegt!"
„©§ ift," fo fäprt ber ©iepter begeiftert fort,

„eine perrliepe Semcgung, bie man empfunben

paben tnu|, um fiep Otecpenfcpaft barüber geben

gu tonnen. ®ie ©efdjminbigfeii ift unerpörti
©ie Slumen am Sßegranb finb feine Slumen

mepr, fonbern gledfen ober bielmepr rote unb

toeiffe Striepe. ©§ gibt feine fünfte mepr ; atted

mirb gum Stridp: Stäbte, Stircptürme unb

S®ume ftipren am $origont einen tollen ©ang

auf. Son geit gu geit ein Scpatten, eine gorrn,
eine geifterpafte ©eftalt, bie mie ber Slip bor

bem gertfter erfepeint unb berfepminbet; e§ ift
ein Sapnmärter, metdper borfdijriftSgemäfj bor

bem Suge präfentiert!"
„31m SIbenb bei ber Südfaprt," fäprt Siftor

£ugo in feinem Sericpt über feine erfte ©ifen»

bapnfaprt meiter, „faff idp im borberften 28a=

gen. Sor mir flammte mit furdjtbarem ©e>

Sïmto bûâuntûl

räufdp bie Sofomotibe, unb mäcptig rote Strap»
ten bemegien fiep, Säume unb ^ügiel färbenb,
mit ben îtâbern bormärtS. ©er naep Srüffel
faprenbe Qug begegnete bem unfrigen! ©S gibt
nidptS Scprecfpaftere§, als biefe beiben anein»

anber borbeifaufenben Scpnettigfeiten, bon

betten eine bie anbere berboppelt! Son einem

Quge gum anbern libfj fiep nicptS unterfepeiben;

man erfannte meber SBagen nod) Stänner noep

grauen. Stan fap nur pelle unb bunfle gor»

men im SBirbel borübetfcpie|eu!

©S foftet tatfädplidp 3Jtüpe, um fiep nidpt ein»

gubilben, baff baê ©ifenpferb ein mirHitpeS ©ier

ift! 2Jian port eS fdfnaufen beim SluSrupen,

ftöpnen beim Slufbritdp unb Hüffen mäprenb

ber gaprt. ©S fepmipt, e§ gittert, eS pfeift unb
eS miepert; eê gept langfamer, eê eilt in rafen»

bem Saufe bapin. ©§ ftpleubert glüpenbe Stop»

len unb foepenbeê SBaffer auf ben SBeg. Ilnge»

peitre gunfenrafeten fprüpen feben Sfugenblid

unter feinen fftäbern ober güpen perbor, unb

fein Sltern bleibt als fdpöner, »per ©ampf an

ben Säumen am SBege pafteit.

Ptacp meiner SCnfunft — e§ mar fdpon bunfel

— fupr unfere Sofomotibe im Scpatten bei mir
borbei, um ipren Statt aufgufuepen. Sie ©äu=

ftpung mar bottfommen! ©leitp einem abgepep»

(Fortsetzung siehe 3. Umsehlagseite)

Neue Aphorismen
von ?rncl^ lààe

Es ist besser, man trägt sich durch Güte in die

Herzen des Menschen ein, als daß nach dem

Tode ein Sockel eine ruhmvolle Inschrift trägt.

Wie viele Kränkungen ließen sich leichter er-

tragen, wenn man nicht stets von der falschen

Voraussetzung ausginge, daß der andere so den-

ken und fühlen sollte wie wir.

Wenn man sich an einem Schuldigen rächt,

gerät man selber in Schuld!

Einem unbeholfen sich gebenden Menschen

sollten wir ebenso unsere Hilfe zukommen lassen

wie einem körperlich Behinderten.
Es gibt ein unsichtbares Weinen; aber um so

erschütternder, weil es aus der Seele kommt.

Auch das kleinste Erlebnis kann bleibenden

Wert bekommen, wenn es den Stempel der

Schönheit trug.
Ein spontaner Mensch sprengt mühelos Ket-

ten, die Vernunftmenschen geschmiedet haben.

Wenn Bildung nicht andern zugute kommt,

verfehlt sie ihre Bestimmung.

Eisenbahnfahrt

„Ich bin," so schreibt der berühmte franzö-
fische Dichter Viktor Hugo in seinen aus den

Jahren 1834—1836 stammenden „Reisebrie-

fen", „jetzt mit den Eisenbahnen ausgesöhnt.

Ich habe gestern die Fahrt von Antwerpen nach

Brüssel und zurück gemacht. Um 4 Uhr 10 Mi-
nuten fuhr ich ab und war schon um 8^ ilhw
wieder zurück. In der Zwischenzeit hatte ich

fünf Viertelstunden in Brüssel zugebracht und

im ganzen 23 französische Meilen zurückgelegt!"

„Es ist," so fährt der Dichter begeistert fort,
„eine herrliche Bewegung, die man empfunden

haben muß, um sich Rechenschaft darüber geben

zu können. Die Geschwindigkeit ist unerhört!
Die Blumen am Wegrand sind keine Blumen

mehr, sondern Flecken oder vielmehr rote und

Weiße Striche. Es gibt keine Punkte mehr; alles

wird zum Strich: Städte, Kirchtürme und

Bäume führen am Horizont einen tollen Tanz

auf. Von Zeit zu Zeit ein Schatten, eine Form,
eine geisterhafte Gestalt, die wie der Blitz vor
dem Fenster erscheint und verschwindet; es ist

ein Bahnwärter, welcher vorschriftsgemäß vor
dem Zuge präsentiert!"

„Am Abend bei der Rückfahrt," fährt Viktor
Hugo in seinem Bericht über seine erste Eisen-

Kahnfahrt weiter, „saß ich im vordersten Wa-

gen. Vor mir flammte mit furchtbarem Ge-

Anno dazumal

rausch die Lokomotive, und mächtig rote Strah-
len bewegten sich, Bäume und Hügel färbend,
mit den Rädern vorwärts. Der nach Brüssel

fahrende Zug begegnete dem unsrigen! Es gibt
nichts Schreckhafteres, als diese beiden anein-

ander vorbeisausenden Schnelligkeiten, von

denen eine die andere verdoppelt! Von einem

Zuge zum andern ließ sich nichts unterscheiden;

man erkannte weder Wagen noch Männer noch

Frauen. Man sah nur helle und dunkle For-
men im Wirbel vorüberschießen!

Es kostet tatsächlich Mühe, um sich nicht ein-

zubilden, daß das Eisenpferd ein wirkliches Tier
ist! Man hört es schnaufen beim Ausruhen,
stöhnen beim Aufbruch und kläffen während
der Fahrt. Es schwitzt, es zittert, es Pfeift und

es wiehert; es geht langsamer, es eilt in rasen-

dem Laufe dahin. Es schleudert glühende Koh-

len und kochendes Wasser auf den Weg. Nnge-

heure Funkenraketen sprühen jeden Augenblick

unter feinen Rädern oder Füßen hervor, und

sein Atem bleibt als schöner, weißer Dampf an

den Bäumen am Wege hasten.

Nach meiner Ankunft — es war schon dunkel

— fuhr unsere Lokomotive im Schatten bei mir
vorbei, um ihren Stall aufzusuchen. Die Täu-

schung war vollkommen! Gleich einem abgehetz-

(I?ortsàrmA siàs 3. Ilwsolàgssits)
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